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Pfarrer Thomas Jeutner 
 
„Dieses Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, auch seinen Bruder liebe.“ 
1. JOHANNES-BRIEF 4, 21 

 

Es spricht Pfarrer Thomas Jeutner aus Berlin. 
 
Oksana bringt Kuchen mit, ich habe Kaffee gekocht. Sie will zurück reisen nach Kiew, 
erzählt sie. Nach eineinhalb Jahren in Deutschland, wo sie bei ihrer Kusine wohnen 
konnte. Zu groß ist die Sorge um ihre kranken Eltern, zu lang die Trennung von ihrem 
Mann. Er ist Soldat an der Front.  
Mir ist traurig zumute. Es waren dichte Momente, in denen wir uns begegnet sind. An 
den Sonntagen im Gottesdienst haben wir am Schluss immer das Versöhnungsgebet von 
Coventry gesprochen. Oksana las es auf Ukrainisch. Ihre Kusine auf Russisch, jemand aus 
der Gemeinde die deutsche Fassung. Die erste der sieben Vergebungsbitten benennt 
„den Hass, der Menschen von Menschen trennt, Volk von Volk, Klasse von Klasse“. Es 
folgt die Anrede: „Vater, vergib“,  „Отче, пробач нам“. „Отче, прости нам“. 
Als ihr Mann ein paar Tage Urlaub hatte, war Oksana schon einmal kurz nach Kiew 
gefahren. Dort entdeckte sie in ihrer Handtasche das gefaltete Blatt mit dem Gebet. Es 
war mitgereist. Sie hat es als ein spirituelles Zeichen gedeutet – und trägt es seitdem 
immer bei sich. „Ich bin verzweifelt“, sagt Oksana. „Mein Land wird ständig beschossen, 
Menschen werden ständig umgebracht“. Sie spüre Hass in sich. Auf alle, die ihre 
Angehörigen und Freunde bedrohen. Sie sagt aber auch: „Meine Seele würde vor lauter 
Hass umkommen, wenn ich dieses Gebet nicht hätte“. Vater, vergib… 
In einem Fremden den Freund zu sehen, koste Überwindung, erzählt Oksana. Und 
berichtet vom Alltag ihres Mannes. Er lebt an der Front mit Leuten zusammen, die 
einander fremd waren. Sie kommen aus allen sozialen Schichten, aus dem Westen des 
Landes, aus dem Osten – sie sprechen Ukrainisch und Russisch, es ist völlig egal. Wichtig 
sei, dass sie sich als Brüder verstehen. Als „Побратим“. Das sind Geschwister, wie 
Zwillinge. Wie Blutsbrüder. Es gebe auch Frauen in ihrer Kompanie. Auch sie würden 
Побратим genannt, „Mitbrüder“, und wir müssen schmunzeln. Und dann werden wir 
wieder ernst, weil wir auch über das Sterben sprechen. Der Tod überrascht Zivilisten wie 
Soldaten – auf beiden Seiten der Front. Die Toten können kaum beweint werden. Das 
meistverdrängte Gefühl ist die Trauer erzählen uns ukrainische Freunde, wie Oksana. Mit 
ihnen zusammen haben wir einen Trauerweg entwickelt, den wir in Berlin an jedem 24. 
eines Monats gehen, dem Tag, als der Krieg ausbrach. Von der ukrainischen Botschaft 
zur russischen Botschaft bis zum Brandenburger Tor. Oft sind wir nur zwanzig, dreißig 
Teilnehmende. Wir gehen schweigend durch die Innenstadt. Und denken dabei daran, 
dass aller Einsatz von Waffen mit Leben bezahlt wird. Und dass die Umgekommenen, ob 
Feinde oder Freunde, Menschen sind. Schwestern und Brüder. 1. Brief des Johannes steht 
im 4. Kapitel das Wort für die heute beginnende neue Woche: „Dieses Gebot haben wir 
von Christus, dass, wer Gott liebt, auch seinen Bruder liebe“. 

 



Es sprach Pfarrer Thomas Jeutner aus Berlin. 


